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sches C/eschenkli für die Mutter

ÎHe^ben^gph"^ Hausfrau, wenn ihr Brotkörbchen
«ù ' feucie Ueberzug bekommt. Um hiermit eine

!p etwas Q+ «'6iten, braucht es wirklich nicht viel
» ^ ein wen 7^"^^ Garn, und was noch dazu gehört,

.^rarb •k igt g<, sehr einfach. Am besten wählt
dp Waschstoff. Nun schneidet man
vnri, - Körbchens, am besteh ist es;rner einen Schnitt von Papier richtet; nun

Seitenteile mit buntem Garn eingefasst,
Kreuzstichmuster als Borde darauf gestickt.

f. F.

o //® ,/vunststrohborden
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man auch andere Border
|pW.j^-3Vt cm

Verarbeitung eignen. Die Border
L 'f||| ***** Sie werden von Hand mit Ueber-
I» ^ ^kht 2

^em Garn zusammengenäht. Dami
" werden müssen, können sie

^ r}j. bestèh ^ ""^gelegt werden. Der Henkel une

V' ^tiU. ^che ^ einem einzigen Stück, das arr

Ä w
*®* die als Verstärkung durchgeführ

f ' °P£ qjj
®sche leicht zu bügeln und eine Schling«

Zunähen. Erforderlich sind etwa 4'/» err

Erziehung zur W a h

Manche Eltern' glauben, es

handle sich darum, nur in Ge-

genwart der Kinder nicht zu
lügen und diesen keine Lüge hin-
gehen zu lassen. Allein, das Aus-
sprechen einer Lüge ist nur die
au/fälligste Erscheinung der
Unwahrheit. Viele scheuen diese,
und es ist trotzdem ein unwahrer
Geist in ihrem Haus und Leben.

Wollen wir aus unsern Kindern
Menschen machen, die wahr sind,
müssen wir mit uns selbst scharf
ins Gericht gehen, unser Tun und
Treiben, unsere ganze Lebensart
prüfen und damit alles Un-
wahre, das sich vielleicht gegen
unsern Willen eingeschlichen, von
der frischen Luft der Wahrheit
überwehen lassen.

Glaubt ihr nicht auch, die bei-
nahe erwachsene Tochter, der
grosse Sohn hat da und dort
längst gemerkt, dass es zwischen
Mann und Frau leider nicht im-
mer bei der Wahrheit bleibt, dass
sie gelegentlich das und jenes mit
gewisser Schläue, auf die sie noch
stolz sind, überdeckt hielten. Viel-
leicht, wie sie sich sagen, um des
lieben Friedens willen. Und wenn
dem so ist, würde es nicht Zehn-
mal besser sein, würden die El-
tern nicht um vieles in der Ach-
tung der Kinder steigen, wenn sie

sich aufraffen, sich zur Wahrheit
zu bekennen, in Demut zu beken-

nen, als sich der Unwahrheit zu
brüsten, um des Wohlbefindens
wegen. Dieses Eingestehen, diese
Reue aber sind ein erster Schritt,
dass es besser wird. So sind schon
die Kinder mit einem Teil der
Eltern, die sich ihres Fehlers be-

wusst sind, näher verbunden und
mit gemeinsamen Kräften wird es

vielleicht möglich sein, den an-
dern Teil davon zu überzeugen,
dass man bereit ist, sich auch un-
ter Opfern zu verstehen, wahr
gegen sich zu sein. «Ich brauche
mehr Geld», sagt da die Mutter zu
ihrem Mann, «sonst zwingst du
mich ja, dir diese und jene Aus-
gäbe zu verheimlichen, zu unter-
schieben, wenn du es nicht ein-
siehst.» Und schon beginnt der
Vater zu schimpfen: «Wie, nun
brauchst du doch so viel und
kommst wieder nicht aus?» (Wir
nehmen natürlich an, die An-
sprüche seien gerechtfertigt.! Viel-
leicht setzt sich nun die erwach-
sene Tochter, der Sohn für die

Mutter ein: «Vater, denk einmal
daran, dass wir grösser geworden
sind. Kleidung, Schuhe, Erzie-
hung, alles kostet viel mehr als

früher und der Appetit ist doch

auch grösser geworden, Es geht

nen wir auch mithelfen. Aber der i

Mutter kannst du keine Vorwürfe
machen, dass sie zuviel ausgibt.
Siehst du denn nicht, wie wenig
sie eigentlich für sich selber be-
anspracht und wie sie alles uns
zuwendet. Auch dir, aus Liebe.»
Solch vernünftiges Besprechen
im Kreise der Familie hat schon
viel Gutes gestiftet. Die Mutter
fühlt sich in ihrem Kampf ums
Lebensnotwendige von den Kin-
dern unterstützt, weil sie ihnen
die Wahrheit gesagt hat, der Va-
ter ist einsichtiger geworden, weil
man ihm nun wahrhaftig einmal
erklärt, wie und wo das Geld
(wirklich.'! ausgegeben wird. Und i

die Mutter ist eher bereit, es noch j

einmal mit dem Einsparen zu ver-
suchen und sich das und jenes zu

versagen, was sie sich (vielleicht i||

heimlicherweise! gestattete. Denn |j
auch ihr ist es nun viel wohler,
dass sie ihre Sorgen mit der Fa-
milie offen besprechen kann, dass i

Friede im Hause herrscht, trotz
und gerade wegen dieser Wahr-
heit der einzelnen Familienglieder
zueinander.
Dies ist nur ein Beispiel. Es gibt
noch viel schwierigere Fälle und
auch hier muss immer wieder we-
nigstens der Versuch der Dar- i

Stellung der Wahrheit im engsten
Familienkreis unternommen wer-
den und vor allem auf eine kluge
und massige Art den Kindern ge-
genüber. Diese haben dann oft in
schwierigsten Fällen die silberne
Brücke gebaut, die zu brechen

drohte und die doch die notwen-
dige Verbindung in einer Familie
aufrechterhalten muss. Wir kön-

nen aber auch von den Kindern
nicht Wahrheit verlangen und j

Vertrauen, wenn wir selber nicht
toahrha/i sind. Im Gegenteil, in
diesem Falle belasten wir sie mit
schweren Schatten, die sie ihr j

Leben lang mit sich herumschlep- j i

pen, wenn nicht in einem neuen

Kreis grundlegend neue Verbin-
düngen geschaffen werden, in de- j

nen die Wahrheit von Anfang an

als das höchste Gut gilt. !•

"ii!,^8 Mi- âie Nutter
^^^88 f
^s^àen^sl'î-à ^âs Raustrsu, v?snn ikr vrotkördcker?
isu °rsu<Ztz ^Lmen vsbsrzuZ bekommt. I/m bisrmiì sine

et^g. <-? 5/^à, bruucbt es vvirklicb nickt viel
^ Lin wen Ourn, nnâ was nocb äuzu gekört,

^ Ls sskr einàck. /tin besten tvâklt
ô» Woscbstokk. Kui; sekneiâst rnsn

Lorm des Körbchens, n in besten ist es;rnsr einen Lcknitt von Lspier riektst; nnn
Seitenteils init buntem Qurn singsàsst,

Kreuzstickmustsr als Loräe Zsrnut gestickt.
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^ ^/vuuststruìlborâeu

ê ^-^'^^dorâen kenn m-n n guck snâere voräsi
^Z>/^ ^r Verarbeitung eignen, vie Lorâer

^ tverben von Usnâ mit lieber
Si. /ì Ki^bt ^^Lkem (Zgrn ^ussrnmengenskt. vami

tverclen müssen, können sie

^ °-^v Ksx^^ umgelegt v/eräen. ver Henkel unc
e,,t ^cke "'Us einem einzigen Stück, 6ns en

^^^ìeick sis Verstärkung üurekgskükr
s

^ Lpx âscks leickt 2u bügeln unä eine Sckling«
^Unâken. Srkorclerlick sincl eìcvs 4'/» crr

^!ikliung IUP Wstl

Mancke Litern' glauben, es

Kanüle sick äarum, nur in <?e-

gsnmart äer Kinäsr nickt ZU

lügen unä äissen keine huge kin-
geken zn lasse??. /liiein, äas /ins-
sprechen einer Lüge ist nnr äie
auffälligste Lrsckeinung cter

I/nmakrkeit. Viele sckensn äiese,
unä es ist trotzäem ein unmakrer
<?eist in ikrern l/aus unä Leben.

Wollen mir ans unsern Kinäern
Menscken macke??, äie makr sincl,
müssen mir mit nns selbst sekarf
ins Osrickt geken, unser l'un unä
treiben, unser« ganze Lebensart
prüfen nnci clamit alles I/n-
makre, cias sick uielleickt gegen
unsern Willen eingesckiieken, von
cier friscken Luft cisr Wakrkeit
üderu-eken lassen.

Olaubt ikr nickt auck, clie bei-
nake ermaekss??e Lockter, cter

grosse Lokn kat cia uncl ctort
langst gemerkt, class es zmiscken
il/ann uncl Lrau leicier nickt im-
mer bei cler Wakrkeit bleibt, class

sie gelegsntiick cias uncl fenes mit
gemisser Lckläue, auf clie sie nock
stolz sincl, übercieckt kielten. Viel-
lsickt, mie sie sick sagen, um cles

lieben Lrieäenz millen. l/nc! menn
ciem so ist, müräs es nickt Zekn-
mal besser sein, mnräen clie Ll-
tern nickt um vieles in cler ?4ck-

tung cler Xincler steigen, menn sie

sick aufraffe?;, sick zur Wakrkeit
zu bekennen, in Oemut zu beken-

nen, als sick cler I/nmakrkeit ZU

brüsten, um cles Wokibefinclens
rvegsn. Dieses Lingesteken, cliese

Keus aber sincl ein erster Lckritt,
class es besser mirä. t>o sincl sckon
clie Kincier mit einem ?eil cler

Litern, clie sick ikres Leklers be-

musst sincl, näker verbuncien uncl

mit gemeinsamen Kräften mircl es

vielieickt möglick sein, cien an-
clern ?eil äavon zu überzeugen,
class man bereit ist, siek auck un-
ter Opfern zu vsrsteken, makr
gegen sick zu sein. «Ick braucke
mekr Oelci», sagt <la clie Mutter zu
ikrsm Mann, «sonst zmingst à
mick fa, clir cliese uncl fene /lus-
gade zu verkeimlieksn, zu unter-
sckieben, msnn clu es nickt ein-
siekst.» I/nci sckon beginnt cier
Vater zu sckimpfen.- «Wie, nun
brauckst ciu clock so viel uncl
kommst miecler nickt aus?» fWir
nekmen rcatüriick an, äie à-
sprücks seien gerechtfertigt.) Viel-
lslekt setzt sick nun äie ermack-
sene l'ockter, äer Lokn für äie

Mutter ein.- -Vater, cisnk einmal
äaran, class mir grösser gemoräen
sinck. Kleiäung, Lckuke, Lrzie-
kung, alles kostet viel mekr als

früker unc! äer /lppstit ist Äock

auck grösser gemoräen. Ls gekt

nen mir auck mitkelfen. /Ider äer >

Mutter kannst äu keine Vormürfe
macken, äass sie zuviel ausgibt.
Liekst äu äenn nickt, mie menig
sie eigentlich für sick selber ds-
anspruekt unä mie sie alles uns
zumenäst. /luck clir, aus viede.»
Lolck vernünftiges öesprseksn
im Kreise äer Lamilie kat sckon
viei Qutes gestiftet, vie Mutter
füklt sick in ikrsm Kampf ums
vedensnotmenäige von äen Kin-
äern unterstützt, meil sie iknen
äie Wakrkeit gesagt kat, äer Va-
ter ist einsichtiger gemoräen, meil
man ikm nun makrkaftig einmal
erklärt, mie unä mo äas Oelä
fmirklickl) ai/sgegebsn mirä. Unä i

äie Mutter ist eker bereit, es nock ^

einmal mit äem Linsparen zu ver-
sucksn unä sick äas unä fenes zu

versage??, mas sie sick fvielleickt >!

keimlickermeise) gestattete. Venn ^
auck ikr ist es nun viel mokier,
äass sie ikre Lorgen mit äer La-
milie offen bssprecken kann, äass j

Lrieäe im /lause kerrsckt, trotz
unä geraäe megen äieser Wakr-
keit äer einzelnen Lamilienglieäer
zuei?uinäer.
vies ist nur ein Leispisi. Ls gibt
nock viel schmierigere Lälls unä
auch kier muss immer miecler me-
nigstens äer Versrcck äer Var- >

Stellung äer Wakrkeit im engsten
Lamilisnkreis unternommen mer-
äen unä vor allem auf eins kluge
unä mässige /lrt äen Kinäern ge-
genüder. Oiese kaben äann oft in
schmierigsten Lallen äie silberne
Lrücke gebaut, äie zu drecken

ärokte unä äie äock äie notmen-
äige Verbinäung in einer Lamilie
aufreckterkaiten muss. Wir kön- >

nen aber auck von äen Kinäern
nickt Wakrkeit verlangen unä j

Vertrauen, menn mir selber nickt
sinÄ. (5eAentei!, in

äiesem Lalle belasten mir sie mit
sc?in)e7'en ciie sie i^
heben lang mit sick kernmscklep- I

pen, îvenn niekt in einein neuen >

Kreis grunäiegenä neue Verbin-
clunpen A6se/?u//en î^e^cien, in cie- j

nen äie Wakrkeit von /lnfang an

als Äas /ìôe^sie (?ut I.
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